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körperlichen Zustandes W1eEe Herzfrequenz, Blutdruck un! Hautleitfähigkeit mıt Emp-tindensveränderungen einhergehen. Die Exıstenz emotionsspezıfıscher Reaktiıonsmu-
ster kann dıverser methodischer Eınwände nıcht als bestätigt angesehen werden.
Di1e vorhandenen Betunde zeıgen, da{ß zwıschen objektiv gEMESSCHNCHN und subjektivwahrgenommenen körperlichen Reaktionen 1Ur schwache Zusammenhänge bestehen.
Der Nachweıs unterschiedlicher physiologischer Reaktionsmuster be1 Getühlen 1st
nıcht gelungen. Dıie physiologischen Reaktionen, die beispielsweise mıiıt einem Angstge-fühl! zusammenhängen, unterscheiden sıch nıcht VO denen, dıe bei anderen Getühlen
beobachtet werden. Insgesamt erscheint en unplausıbel, da{fß Getühle auf die Wahrneh-
MUNS somatiıscher Veränderungen zurückzuführen sind.

Untersuchungen ZUr „Beeinflussung VO Getühlen Urc emotıionale Reaktionen und
deren Wahrnehmung“ (Kap sprechen nıcht für die ausale Abhängigkeit der Getühle
VO Ausdruckserscheinungen und körperlicher Erregung. Die Mımıiık 1sSt weder eıne
notwendıge noch eıne hinreichende Voraussetzung tür Getühle Experimentell ındu-
zierte physiologische Erregung tührt keineswegs intensiıveren Gefühlen. uch die
ex1istierenden Untersuchungen querschnittgelähmten Menschen können nıcht als
Beleg für die Getühlsrelevanz der Erregungswahrnehmung gelten. S1e stehen vielmehr
1M Wiıderspruch FT Eın Mensch, der Freude, Angst, Trauer der Arger berichtet,
mu{fß nıcht 1Ur bestimmte Empfindungen aben, MU!: diese uch benennen können.
Getühle wahrzunehmen, 1sSt nıcht das gleiche w1e S1e benennen können. Eıne
Gefühlsangabe iımplizıert, dafß das emotionale Erlebnis ın der Regel durch Sprache abge-bıldet wırd In Kap versucht S) das Benennen emotıionaler Empfindungen als SCDara-
ten Schritt bei der Entstehung sprachlıcher Miıtteilungen über dıe eiıgenen Geftfühle her-
auszustellen. Er berichtet VO  - Untersuchungen ZU Erkennen VErSUS Benennen VO
Gefühlen. Versuchspersonen benötigen für das Benennen ıhrer Getühle etwa 1, Sekun-
den mehr eıt als tür das bloße Erkennen eines Geftühls. Insgesamt erscheıint wen1gplausıbel, da{ß Gefühle alleın auft Grund VO wahrgenommenen Ausdruckserscheinun-
gCN un! Körpersymptomen benannt werden. In Kap geht der Frage nach, Ww1e
offen Menschen ıhre Geftfühle anderen mitteıilen un! welche Faktoren datür verantworte-
ıch sınd, dafß Geftfühle ott nıcht vezeıgt werden. Im Alltag spıelen be1 der Bewertungeıner Gefühlsäußerung verschiedene Faktoren ıne Rolle, die bisher ur ansatzweıse
untersucht wurden. In der abschließenden Bewertung der Theorien un:! Betunde ZUr

Entstehung VO  3 eiIiuNnlen (Kap. 7) betont 5., dafß nach dem derzeitigen Forschungsstandkeine befriedigende posıtıve Antwort aut die Frage nach der Quelle des emotıionalen
Erlebens möglich 1St. Warum lassen sıch I1UT schwache Zusammenhänge zwischen
Gefühlen einerseıts und somatıschen Veränderungen und Ausdruckserscheinungen
andererseıts finden? Ausdruckserscheinungen WwI1e ZUu Beıispiel Lächeln dienen prımär
der Regulatıon das Sozijalverhaltens. Es oibt guLe Gründe afür, dafß der SOgeNaANNLE
„Ausdruck‘ uch VO anderen Faktoren als emotionalen Reizen kontrolliert wırd
Somatische Veränderungen werden 1Ur UNgeNaU wahrgenommen. Körperliche Verän-
derungen und Ausdruckserscheinungen scheinen weder eine hiınreichende noch ıne
notwendıge Bedingung für die Entstehung VO Geftühlen se1In. Die derzeit vorliegen-
den Forschungsergebnisse sprechen insgesamt tür die Annahme, da{fß zentralnervöse
Prozesse für die Entstehung VO  - Gefühlen verantwortlich sınd, die keiner Rückmeldung
peripherer Veränderungen edürten.

Das uch 1st jedem emptehlen, der sıch tür den aktuellen Forschungsstand autf dem
Gebiet der Emotionspsychologie interessıert. GOLLER

MAYR, ERNST,SYSTEMATISCHE PHILOSOPHIE  körperlichen Zustandes wie Herzfrequenz, Blutdruck und Hautleitfähigkeit mit Emp-  findensveränderungen einhergehen. Die Existenz emotionsspezifischer Reaktionsmu-  ster kann wegen diverser methodischer Einwände nicht als bestätigt angesehen werden.  Die vorhandenen Befunde zeigen, daß zwischen objektiv gemessenen und subjektiv  wahrgenommenen körperlichen Reaktionen nur schwache Zusammenhänge bestehen.  Der Nachweis unterschiedlicher physiologischer Reaktionsmuster bei Gefühlen ist  nicht gelungen. Die physiologischen Reaktionen, die beispielsweise mit einem Angstge-  fühl zusammenhängen, unterscheiden sich nicht von denen, die bei anderen Gefühlen  beobachtet werden. Insgesamt erscheint es unplausibel, daß Gefühle auf die Wahrneh-  mung somatischer Veränderungen zurückzuführen sind.  Untersuchungen zur „Beeinflussung von Gefühlen durch emotionale Reaktionen und  deren Wahrnehmung“ (Kap. 4) sprechen nicht für die kausale Abhängigkeit der Gefühle  von Ausdruckserscheinungen und körperlicher Erregung. Die Mimik ist weder eine  notwendige noch eine hinreichende Voraussetzung für Gefühle. Experimentell indu-  zierte physiologische Erregung führt keineswegs zu intensiveren Gefühlen. Auch die  existierenden Untersuchungen an querschnittgelähmten Menschen können nicht als  Beleg für die Gefühlsrelevanz der Erregungswahrnehmung gelten. Sie stehen vielmehr  im Widerspruch dazu. — Ein Mensch, der Freude, Angst, Trauer oder Arger berichtet,  muß nicht nur bestimmte Empfindungen haben, er muß diese auch benennen können.  Gefühle wahrzunehmen, ist nicht das gleiche wie sie benennen zu können. Eine  Gefühlsangabe impliziert, daß das emotionale Erlebnis in.der Regel durch Sprache abge-  bildet wird. In Kap. 5 versucht S., das Benennen emotionaler Empfindungen als separa-  ten Schritt bei der Entstehung sprachlicher Mitteilungen über die eigenen Gefühle her-  auszustellen. Er berichtet von Untersuchungen zum Erkennen versus Benennen von  Gefühlen. Versuchspersonen benötigen für das Benennen ihrer Gefühle etwa 1,3 Sekun-  den mehr Zeit als für das bloße Erkennen eines Gefühls. Insgesamt erscheint es wenig  plausibel, daß Gefühle allein auf Grund von wahrgenommenen Ausdruckserscheinun-  gen und Körpersymptomen benannt werden. - In Kap. 6geht S. der Frage nach, wie  offen Menschen ihre Gefühle anderen mitteilen und welche Faktoren dafür verantwort-  lich sind, daß Gefühle oft nicht gezeigt werden. Im Alltag spielen bei der Bewertung  einer Gefühlsäußerung verschiedene Faktoren eine Rolle, die bisher nur ansatzweise  untersucht wurden. — In der abschließenden Bewertung der Theorien und Befunde zur  Entstehung von Gefühlen (Kap. 7) betont S., daß nach dem derzeitigen Forschungsstand  keine befriedigende positive Antwort auf die Frage nach der Quelle des emotionalen  Erlebens möglich ist. Warum lassen sich nur schwache Zusammenhänge zwischen  Gefühlen einerseits und somatischen Veränderungen und Ausdruckserscheinungen  andererseits finden? Ausdruckserscheinungen wie zum Beispiel Lächeln dienen primär  der Regulation das Sozialverhaltens. Es gibt gute Gründe dafür, daß der sogenannte  „Ausdruck“ auch von anderen Faktoren als emotionalen Reizen kontrolliert wird.  Somatische Veränderungen werden nur ungenau wahrgenommen. Körperliche Verän-  derungen und Ausdruckserscheinungen scheinen weder eine hinreichende noch eine  notwendige Bedingung für die Entstehung von Gefühlen zu sein. Die derzeit vorliegen-  den Forschungsergebnisse sprechen insgesamt für die Annahme, daß zentralnervöse  Prozesse für die Entstehung von Gefühlen verantwortlich sind, die keiner Rückmeldung  peripherer Veränderungen bedürfen.  Das Buch ist jedem zu empfehlen; der sich für den aktuellen Forschungsstand auf dem  Gebiet der Emotionspsychologie interessiert.  H. GOLLER S. J.  Maye, ERNsT, ... und Darwin hat doch recht. Charles Darwin, seine Lehre und die  moderne Evolutionstheorie. München, Zürich: Piper 1994. 240 S.  „Der bedeutendste Evolutionsbiologe dieses Jahrhunderts setzt sich in diesem Buch  mit der Kritik an Darwin auseinander und fragt, was Darwin wirklich gesagt hat und  welche Kritik berechtigt und welche unberechtigt ist.“ Mit diesen Worten will der Klap-  pentext uns das Buch schmackhaft machen. Der 1904 in Kempten geborene Verf., der  schon mit 22 Jahren nach dem Studium der Biologie, Geographie und Philosophie in  Berlin promovierte, Anfang der dreißiger Jahre nach USA auswanderte und von 1953 an  153un Darwın hat doch recht. Charles Darwiın, seiıne Lehre und dıie
moderne Evolutionstheorie. München, Zürich: Pıper 1994 240
„Der bedeutendste Evolutionsbiologe dieses Jahrhunderts sıch 1ın diesem Buch

miıt der Kritik Darwıiın auseinander un:! fragt, W as Darwın wirklıch gesagtl hat und
welche Kritik berechtigt und welche unberechtigt 1St. Mıt diesen Worten wıll der Klap-
PCNTEXL uns das Buch schmackhaftt machen. Der 1904 1n Kempten geborene Ve der
schon mıt 272 Jahren nach dem Studium der Biologie, Geographie und Philosophie 1in
Berlin promovıerte, Anfang der dreifßigerre nach USA auswanderte und VO 1953
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Proftfessor der Havard Universıty W äl, hat diese deutsche Übersetzung des 1991
erschıenenen Buches „One Long Argument“ gleichsam seiınem Geburtstag veröf-
fentlicht. Es 1st unbestrıitten, da{fß Mayr den bedeutendsten Evolutionsbiologen uNsec-

F, Tage gehört. Zahlreiche Bücher, sıebzehn, belegen das hinreichend. So 1st I11all

9 W as eın Forscher als die Summe seıner Arbeıit auft dıesem Gebiet zıieht. Im
Vorwort macht der ert. klar, W1€ schon während seıiner Studienzeıt, besonders aber
se1it 1959 anläßlich des hundertjährıigen Erscheinungstermins VO Darwıiıns Werk „Über
die Entstehung der Arten  «“ sıch mıiı1t dem Feld der Evolutionsbiologie studieren. betaftt
hat. Im ersten Kap „Wer 1st Darwıiın?“ (15—26) werden kurz Darwıns Leben und seın
wissenschaftlicher Werdegang dargestellt mı1t seınen Hauptideen. Nach dem
Vert. oilt VO Darwiın: „Eın glänzender Verstand, großartıge intellektuelle Kühnheıt und
die Fähigkeıt, die besten Eigenschaften eınes Naturkundler-Beobachters, phılosophıi-
schen Theoretikers un:! Experimentators 1n sıch vereiınen bislang hat dıe Welt LLUTr

eıne solche Kombinatıon gesehen, und ‚Warl 1n der Person Charles Darwın“ (26) Diese
begeisterten Worte des Vert. ber Darwın zeıgen schon das I Dılemma dieses
Buches Der ert. 1st ‚Warl kritisc mıiıt den Kritikern Darwins, ber keineswegs MmMI1t
seinem verehrten Meıster. DDas macht schon gleich das zweıte Kap klar. „Dıie Kampfan-
Sapıc den Schöpfungsglauben: die Darwinsche Revolution“ (27-43) Dabe!ı 1St
nıcht csehr erstaunlıch, da Darwın seıiner eıt be1 dem Kenntnisstand der damalıi-
SCH Exegese nıcht zwiıischen Form un! Aussageinhalt der Schöpfungsgeschichte 1n der
enes1s unterschieden hat, das wirklıch Argerliche 1St, da{fß der ert. uch nıcht den
Anflug VO Kenntnıis der modernen Bibelinterpretation hat Im Glossar wird CS dann
unübersehbar klar, W as Schöpfungsglauben versteht: „Glaube die buchstäb-
lıche Wahrheıit der Schöpfungsgeschichte, Ww1e€e sS1e 1n der enes1s beschrieben 1st.  « Das,
W as der Verf hıer definiert, 1sSt Auffassung der fundamentalistischen Kreationisten, ber
nıemals Überzeugung der Theologen der oroßen christlichen Kirchen.

Von den zahlreichen Veröffentlichungen diesem Thema VO Verhältnis VO E.vo-
Iution und Schöpfung scheint der ert. uch nıcht die geringste Ahnung haben Nun
könnte Man das och entschuldıgen, weıl der Vert. keın eologe 1St, ber behauptet
Ja VO Darwın und VO sıch, da{fß S1@e uch Philosophen selen. Wenigstens on hätte
I11all deshalb e1ıne wissenschaftstheoretische Unterscheidung erwartet, da{fß naturwıssen-
schafrtlich nıchts ber Schöpfung gEeSagl werden kann und theologisch der Begriff Evo-
lution sıch nıcht 1n der Schriüft findet, ohl aber der Sache nach, enn „Gott chatftt eıne
werdende Welt“ Rad) In den tolgenden Kapıteln wiırd dieser Entwurt ann
1m Detaıil enttaltet: Kap „Wıe Arten entstehen“ (45—55), näamlıch durch graduelle Ver-
änderungen un Auslese der nıcht angepafßten Varıationen. Das Kap behandelt „Ideo-
logische Wi;iderstände die fünf Theorien Darwıns“. Diese ünf Theorien sınd:

Evolution als solche, die Welt ist nıcht unveränderlich. GemeLiLnsame Abstam-
MUNg, alle Lebewesen gehen aut eiınen einzıgen Ursprung des Lebens auf der rde
zurück. Vervielfachung VO Arten (Tochterspezıes der Abspaltung VO isolıerten
Gründerpo ulatıonen). Gradualısmus, der Übergang VO eıner Art 1n eiıne
andere ist Imählich (graduell), nıcht plötzlich (saltatorısch). Natürliche Auslese. Der
evolutionäre Wandel geschieht Zuerst 1n eıner überreichen „Produktion genetischer
Varıationen 1n jeder Generatıion“ (59) Die nıcht Angepaßten werden ausgemerzt, dıe
wenıgen gut Angepaßten überleben un bringen die nachfolgende Generatıon hervor.
Nach dem Vert. wurden VO Darwın mıiıt seiınen Theorien „vıer Stützpfeiler des christlı-
chen Dogmas se1ines Zeitalters 1n Frage” (61) estellt: Der Glaube uıne unveränder-
liıche Welt, die Welt habe sıch nıcht wesentlic verändert un! se1l zudem TST seıt kurzer5
eıt erschaften worden. Der Glaube ıne Erschaffung der Welt Arten und höhere
Taxa haben sıch nıcht verändert un!: die Vieltalt se1 AUusS$s eınem Schöpfungsakt hervorge-
gANSCH. Hıer werden wıeder Wel wissenschaftstheoretische unterschiedliche Aussagen
miteinander vermischt. Die naturwissenschaftliche Frage nach Konstanz der Veränder-
iıchkeıt der Arten mıt der philoso hisch/theologischen Aussage, dafß die Arten erschaf-
fen sind Der Ite Darwinsche Fe ler, Konstanz der Arten mıit Schöpfung gleichzuset-
ZCN, Veränderlichkeit der Arten ber mıiıt Nichtschöpfung wırd VO uch nıcht
ansatzweıse durchschaut Der Glaube eine Welt, die VO: eiınem weısen und gütigen
chöpfer geplant worden Wa  _ Die Anpassung bzw. das Angepaßtsein der Lebewesen
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die Umwelt W arlr deshalb vollkommen, weıl sS1e VO: einem weısen Schöpfer geschaffen
worden seı1en, während Darwın die Anpassung UuUrc Varnabilität und Selektion erklärt.

Der Glaube dıie einzigartıge Stellung des Menschen in der Schöpfung. Der Mensch
stand ım Mittelpunkt der Welt, und 65 konnte der Geistseele des Menschen kei-
nen Übergang VO ıer ZU Menschen geben. Im Kap „Die Auseinandersetzung mıt
Physıkern und Phiılosophen“ (73—96) betraf bei Darwiın die Philosophie des Essentialıs-
I11US dıe Arten selen unveränderliche Wesenheıten), determiıniıstische Kausalanläute, WwW1e
S1e 1n der klassıschen Physık un: Mechanık angesehen wurden, und schließlich die
Teleologie der Finalıtät alles Geschehens. Hıer setizte Darwın die Raolle der Auslese A}
die 1Ur das übrigliefß, W as angepafst WAar. Diese Auseinandersetzungen werden in den
reı folgenden Kap mehr 1m Detaıil durchgeführt („Darwıns Weg ZUr Theorie der
natürlıchen Auslese“, „Was 1st Darwınısmus?“, „Eıne harte Überprüfung der weıichen
Vererbung des Neodarwinismus“).

Das Kap „Genetiker und Naturtorscher en eiınem ONseNSsS: Di1e zweıte
Darwinsche Revolution“e bringt die Geschichte der Auseinandersetzungen
der Genetik anfangs dieses Jahrhunderts MI1t der Evolutionstheorie und dıe Synthese ın
der „Synthetischen Evolutionstheorie“, der Kombinatıion der Molekularbiologie, des
Populationsdenkens un! der Selektionstheorie. Das letzte Kap „Neue Perspektiven der
Evolutionsbiologie“ (183—21 ll aut NEUECTE nsatze der Soziobiologie, der NEU-
tralen Theorie der Evolution, der sexuellen Auslese 1: hinweisen und autf dıe moleku-
larbiologischen Erkenntnisse VO Mutatıonen und ıhren Ursachen. Eın Liıteraturver-
zeichnıs, eın Glossar und eın Personen- und Sachregister schließen das Buch ab. Hätte
der Vert. be1 seiınem großen Kenntnisstand der Darwinischen Evolutionstheorie un!
iıhrer modernen Fassung die Chance ZENUTZLT, uch wiıissenschattstheoretische Fehler VO  .
Darwın aufzudecken, ware N eın gelungenes uch geworden. 5o 1St wıeder 1Ur dıe
Wiederholung alter Mif(verständnisse 1im Verhältnis VOoO Evolution und Schöpfung her-
ausgekommen. Leider. Die Absıcht dieser internatıonalen Buchreihe „Questions of SC1-
ence“, VO den Verlagen Havard Unıiversıity Press, Penguim Books, FEditions Odıle Jacob
und Pıper herausgegeben, „den nıchtspezıalısıerten Lesern einen Zugang ZU Ver-
ständnıs wissenschaftlichen Denkens 1mM Grenzbereich uUunNnseres Wıssens“ eröffnen, 1st
nıcht erreicht, da grundlegende wissenschattstheoretische Regeln mıfsachtet worden
sınd. Man hätte sıch gründlich MmMIt dem Entwurt der „creatio continua“ auseinanderset-
ZCH mussen. Auf einıge Fehler se1 ZU Schlufß hıngewiesen. 190 heifßt „und be1
Selektion andelt sıch natürlich einen nıcht dem Zutall unterliegenden Prozef($“.
Meıner Meınung nach sınd die Faktoren der Selektion, Klımawandel, Raubteinde
IC und das Auftretftfen dieser Faktoren aut die Varıationen der Arten uch wıeder dem
Zuftall überlassen. uch der Begriff der natürlichen Selektion, WwW1€e bei Darwın und
auch be1 verwendet wird, beachtet nıcht den Unterschied zwıschen der Aus-
lese des Züchters, VO dem abgeleitet 1St; und d€l‘ Auslese 1ın der Natur. Der Züchter
hat eın 1e] VOTr Augen und hest die seiınem 1e] besser angepafsten Arten aus tür dıie we1-
tere Züchtung. Beı1 der natürlichen Auslese hat die Natur eın 1e] VOIL Augen. S1ıe ann
11Ur aUSMCTIZCI, W as nıcht angepafßt ist, und übrıg leiben dıe angepaften Varıationen tür
dl€ weıtere Fortpflanzung. Auf 18 1st eın historischer Fehler unterlauten. Es heißt
dort: Darwın bestieg „dıe Beagle Dezember 1831, als Darwın 21 re alt war.“
Zu diesem Zeitpunkt WAar Darwın schon 22, E Monate Vor Vollendung se1nes
23 Lebensjahres. KOLTERMANN

THE NARIOKOTOME Homo ereckus SÖKELETON. Tan Walker and Rıchard Leakey.
Berlin-Heıidelberg: Springer 1993
Im September 1991 stand ich VOT diesem herausra enden Fund eiınes wa zwöltjährı-

gCHh Jungen, 160 grofß, 5 kg schwer und 13 Mı lionen Jahre alt 1m Museum VO

Naırobi und konnte nıcht staunen über das Alter und die Vollständigkeıit des
Fundes. Ich kannte den Fund, der ın verschiedenen Grabungsperioden VoO

mühsam dem Erdreich entrissen worden WAal, natürlıch AUS vorhergehenden Verötftent-
lıchungen. Doch VOT dem Exemplar stehen 1st noch einmal eLtWwAas anderes. 1)as VOI-

liegende Buch faßt durch hervorragende Anthropologen, Geologen un! Paläanthropo-
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